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„Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die
zuvörderst ihnen obliegende Pflicht“, so lautet die Formulierung in Artikel 6 des
Grundgesetzes. Diese naturrechtlich formulierte Verhältnis zwischen „Eltern“ und
„Kindern“ beruht auf der impliziten Annahme, dass Elternschaft biologisch begründ-
bar ist, dass Mütter und Väter mithin die leiblichen Eltern ihrer Kinder sind. Dieser
menschheitsgeschichtliche Regelfall ist im Laufe der vergangenen Jahrzehnte jedoch
immer häufiger durch andere, nicht-biologisch begründete Formen der Elternschaft
ergänzt worden. Unstrittig zu beobachten ist, dass Eltern sich heutzutage häufiger
trennen oder scheiden lassen, dass Mütter oder Väter mit ihren Kindern zeitweilig
alleine leben und später wieder eine neue Partnerschaft eingehen.

Für alle Formate einer Elternschaft, die nicht auf einer biologischen, leiblichen
Elternschaft beruhen, wird heutzutage in den Sozialwissenschaften zumeist der Be-
griff „soziale Elternschaft“ verwendet. „Soziale Elternschaften“, die historisch kei-
neswegs neu, jedoch heutzutage sehr viel häufiger anzutreffen sind, entstehen zum
einen, wenn der neue Partner oder die neue Partnerin die Rolle eines Elternteils
auch für jene Kinder in der neuen Partnerschaft übernimmt – von der emotionalen
Zuwendung über finanzielle Verpflichtungen bis zu einer generellen Verantwortungs-
übernahme für das Aufwachsen dieser Kinder –, die biologisch nicht von dem neuen
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Elternteil abstammen. Sie sind zum anderen aber auch dann gegeben, wenn Kinder
mithilfe der Reproduktionsmedizin gezeugt werden, oder Kinder in homosexuellen
Partnerschaften aufwachsen. Und als Formen sozialer Elternschaft gelten schließlich
auch jene Kindschaftsverhältnisse, bei denen Kinder adoptiert werden oder die im
Rahmen einer „Hilfe zur Erziehung“ nach §§ 27ff SGB VIII zeitweilig in einer
Pflegefamilie, in einer Wohngruppe oder einem Heim leben.

Auch wenn manche dieser Formen zahlenmäßig weiterhin nur einen kleinen An-
teil der Eltern-Kind-Verhältnisse ausmachen, so stellen sie unter rechtlichen Ge-
sichtspunkten eine mindestens ebenso große Herausforderung dar wie unter erzie-
hungs – und sozialwissenschaftlichen Gesichtspunkten, fällt in all diesen Fällen doch
die naturrechtlich-biologische Begründung für Elternschaft weg. Die damit verbun-
denen Fragen, die sich in modernen Eltern-Kind-Verantwortungsgemeinschaften in
einer immer größer werdenden Zahl an Fällen stellt, stehen im Mittelpunkt dieses
Themenschwerpunktes.

In dem einführenden Stichwortartikel von Lazlo A. Vascovics wird ein umfas-
sender Überblick über die Ausdifferenzierung und Verbreitung der verschiedenen
Formen sozialer Elternschaft mit Blick auf die Veränderung der Familien- und Ver-
wandtschaftsformen ebenso gegeben wie über das spärliche Wissen über die Qualität
dieser Eltern-Kind-Verhältnisse. Dabei wird zunächst der Begriff der sozialen El-
ternschaft in seinen verschiedenen Bedeutungsfacetten skizziert und in historischer
Perspektive beleuchtet. Anschließend werden die differenten Strukturtypen und For-
men von sozialer Elternschaft beschrieben, wobei zwischen klassischen Formen
der sozialen Elternschaft wie etwa Stiefelternfamilien, Adoptiveltern, Pflegefamilien
unterschieden wird, aber auch Formen nicht-familialer sozialer Elternschaft in sta-
tionären Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe wie Heimen und Wohngruppen
sowie neuere Formen sozialer Elternschaft, etwa in Gestalt von „Patchworkfamilien“
oder „Regenbogenfamilien“ einbezogen werden. Darüber hinaus wird auf der Basis
empirischer Studien aufgezeigt, wie sich die verschiedenen Formen von Elternschaft
im Lebenslauf verändern können und welche Konsequenzen diese Entwicklungen
für den Wandel von Verwandtschaftssystemen von Kindern haben. Weiterhin wird
auf der Grundlage quantitativer Befunde der aktuelle Verbreitungsgrad unterschied-
licher Formen sozialer Elternschaft in Deutschland skizziert und abschließend unter
Berücksichtigung einer teilweise noch defizitären Forschungslage die Frage disku-
tiert, wie sich die Qualität von Elternschaft und das Erziehungsverhalten in Familien
mit leiblichen Eltern von denen mit sozialen Eltern unterscheidet.

In dem Beitrag von Thomas Gabriel und Samuel Keller steht das Konzept der so-
zialen Elternschaft vor dem Hintergrund ausgewählter Befunde der „Zürcher Adopti-
onsstudie“ im Mittelpunkt. Dabei werden zunächst die verschiedenen Dimensionen
des Begriffs der sozialen Elternschaft erläutert und der nationale und internatio-
nale Forschungsstand zum Wandel hin zu multiplen Formen der Elternschaft und
insbesondere zu den Folgen von Adoption für das Familienleben beschrieben. An-
schließend stellen die Autoren zentrale Ergebnisse aus dem Kontext der Zürcher
Adoptionsstudie vor, bei der in einer quantitativen und qualitativen Längsschnittstu-
die die Auswirkungen von Adoption auf die intersubjektiven Erfahrungen der Eltern
untersucht wurden. Dabei wird verdeutlicht, wie gesellschaftliche Wandlungsprozes-
se, normative Ansprüche und familiale Leitbilder sowie behördliche Überprüfungen
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die Suche nach Normalität von Eltern beeinflussen und oft die eigenständige und
sinnstiftende Entwicklung von „sozialer Elternschaft“ erschweren.

Im Zentrum des Artikels von Christine Entleitner-Phleps und Sabine Walper steht
die Analyse des kindlichen Wohlbefindens in Stiefelternfamilien und alleinerziehen-
den Familien im Vergleich zu Kernfamilien. Empirische Basis ihrer Untersuchung
sind die Daten des repräsentativen DJI-Surveys „Aufwachsen in Deutschland: All-
tagswelten“, in dessen Kontext 2173 Kinder im Alter zwischen neun und zwölf
Jahren im Jahr 2014 befragt wurden. Die Ergebnisse machen deutlich, dass Kinder,
die in einer komplexen Stieffamilie oder mit einer alleinerziehendenMutter leben, im
Vergleich zu Kindern in Kernfamilien Nachtteile hinsichtlich des kindlichen Wohl-
befindens zeigen, während dies für Kinder aus einfachen Stiefvaterfamilien nicht
zutrifft.
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